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kann Einſtimmig hat der ſozialdem o kr atiſche P ar wird ihr vorgeworfen, ſie ſei „ſelbſtbewußt und ſelbſtgerecht“ digungsfrieden und den Frieden der euro-
Wdig teiausſchuß der deutſchen Delegation ſeinen Dank für aufgetreten, umgürtet mit dem Stolze der Vertreter einer päiſchen Revolution. Den Siegesfrieden wollen
ven.“ das Auftreten in Stockholm ausgeſprochen. Wir möchten militäriſch ſiegreichen Nation, mit dem Anſpruch, nach wie die Jmperialiſten aller Länder, die einen für die Zentral-

der behaupten, daß die ganze Partei einmütig dieſes Urteil vor die führende Partei der Internationale zu repräſen mächte, die andern für die Entente, und in ihrem Gefolge
unterſchreibt. Wenigſtens iſt uns bisher noch nicht eine ab tieren. Auch dieſes Urteil muß verzeichnet werden. Es iſt marſchieren von den ruſſiſchen Revolutionären die Gutſchkow
weichende Stimme zu Gehör gekommen. brauchbar für den Fall, daß die Alldeutſchen wieder von und Miljukow, Plechanow und ſeine Freunde. Auch die

Um ſo eifriger iſt die Kritik der Gegner. Die alldeutſche würdeloſem Nachlaufen und Preisgeben aller deutſchen Mehrheit der franzöſiſchen Sozialiſten und engliſchen Ge-
Preſſe hat wieder einmal Artikel-Trommelfeuer auf Stock Intereſſen ſchwafeln. Zwiſchen dem Sichwegwerfen und werkſchaften erſtrebt dieſen Siegesfrieden. Demgegenüber
holm und Scheidemann gelegt. Es iſt ein wahres Glück, dem brutalen Auftrumpfen iſt die Stockholmer Delegation wollen die Zimmerwalder und Leniniſten den Revolutions-

hatte daß alle dieſe kritiſchen Bomben nicht mit Exploſioſtoff, ſon den richtigen frieden. Die europäiſche Arbeiterklaſſe ſoll ſich überall der
Ar dern nur mit Gift und Galle geladen ſind ſonſt wären Mittelweg geſunder Selbſtachtung politiſchen Gewalt bemächtigen und dann einen Frieden

nei alle unſre Stockholmpilger ſchon zerfetzt. Einmal über das und Refpert a d fremden Recht ge ſchließen, der jegliche Unterdrückung beſeitigt. Das iſt geun andre Mal verſichert die alldeutſche Preſſe, daß Stockhol in nge ſpekt auch vor dem fremden Recht ge- wiß ſehr ideal gedacht, aber alle, welche unter dieſem ent
päte ein vollſtändiger Bankrott ſei. Gerade als ob 9angen. ſetzlichen Weltkrieg ſchwer leiden, werden nicht geneigt ſein
recd irgendein zurechnungsfähiger Menſch ſich eingebildet hätte, Beſonders ärgert die Unabhängigen Scheidemanns Be zu warten, bis nun auch in Deutſchland, Frankreich und

zogen daß unſre Genoſſen den Frieden fix und fertig aus Stock merkung, ohne unſre Kreditbewilligung wären die deutſchen England eine Revolution ſtattgefunden hat und ſo weit fort-
erfe holm zurückbringen würden. Dazu bedarf es Siege über Rußland, wäre die ruſſiſche Revolution unmög- iſt, daß die ganze Staatsmacht in den Händen der

l J 2 r JW noch vieler mühſamer Arbeit. r r r edre e e atte S ein eshalb erſtreben die deutſche Sozialdemokratie undiites die Stockholmer Verhandlungen ſind vorläufig abgeſchloſſen, Gnadenfriſt gegeben. Dann iſt es mindeſtens das Verdienſt der ruſſiſche Arbeiter und Soldatenrqt den diplomatiſchen
e aber nichtsdeſtoweniger nimmt die Friedensbewegung ihren der Mehrheit, den Zarismus ſo raſch wie möglich geſtürzt Verſtändigungsfrieden. Entrüſtet erklärt die Stockholmer
r n Fortgang. Der ruſſiſche Arbeiter und Soldatenrat ſendet zu haben. Bei dieſer Gelegenheit' entſchlüpft den Unab- „Prawda“, die übrigens von Karl Radek geleitet wird

von eine Kommiſſion in das neutrale und verbündete Ausland, hängigen das Geſtändnis: „Geben wir einmal zu, daß eine dabei würde nur ein
einem um die Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen, die bis geſchloſſene Oppoſition der Geſamtpartei an ſich die militäri-
e her einer Vollverſammlung der ſozialiſtiſchen Parteien der ſchen Operationen des deutſchen Heeres nachteilig hätte ganz ordinärer Schacherfriede
mel. Internationale entgegenſtanden. Schwierigkeiten, vie beeinfluſſen können.“ Ganz recht! Gerade dies woll der Diplomatie herauskommen und keineswegs ein Friede

hauptſächlich im mangelnden Friedenswillen Englands und ten wir vermeiden. Die Aufgabe unſrer kämpfenden Heere der Völker. Mag ſein! Aber die Hauptſache iſt, daß dabei
mweo Frankreichs nan Und die proviſoriſche Regierung ſetzt iſt wahrlich ſchon ſchwer genug. endlich der Friede herauskommt. Der Siegesfriede

inem die a i »Iche dieſe e i i 8fri ie e Tane e mit n fort, welche dieſe Auch die ruſſiſche Korreſpondenz „Prawda“, die in iſt für den Nationaliſten, der Volksfriede für den Revolu
um zur Aufgabe ihrer Eroberungsziele bewegen ſollen. Die Stockholm erſcheint, übt in ihrer ſoeben erſchienenen vierten tionär ſehr verlockend, aber der Verſtändigungs-

unten deutſche Sozialdemokratie kann erſt wieder in Aktion treten, e r ine Kriſt den S er Beratungen Ifriede iſt allein raſch erreichbar. Darum iſt diep. r g. Nummer heftige Kritik an den Stockholmer Beratungen.wolle wenn ſich überſehen läßt, was die Ruſſen bei dieſer Friedens- Sie unterſcheidet deutſche Sozialdemokratie von Anfang an nicht dem Luft-
e arbeit erreichen. drei Friedensmöglichkeit gebilde eines Revolutionsfriedens nachgejagt, ſondern hatwar Auch der ſozialdemokratiſchen Minderheit hat die deut- ret rrebensmogechkerten, für die Verſtändigung gearbeitet und wird weiter in dieſem
ſchla ſche Delegation in Stockholm es nicht recht gemacht. Es den Siegesfrieden, den diplomatiſchen Verſtän Geiſte wirken. r
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dar Es liegt etwas Bedrückendes in der Vorſtellung, daß neue Reichsgetreideordnung da er bei dem geringen Angebot und der ungeheuern Nach-

De o Anh v 1 8 r J r z Preiſe v 9 taſte Le S C 2nen et veröffentlichte Feiheo e d r nur für die Ernte 1917 iſt ein Fortſchritt. Jetzt wird nicht nur za r h See i ronigeiebe bat ebensmittel zu
n die Ernte 1917 eine vorbereitende Maßregel für einen vi er ha Brotgetreide, ſondern auch Gerſte, Hafer, Hülſenfrüchte, er ſchwinglicher Hoe fg

ten Kriegswinter bilden ſoll. Die getroffenen Maß- Buchweizen und Hirſe reſtlos beſchlagnahmt und Was die neue Reichsgetreideordnung bietet bleibt
nahmen wären allerdings auch dann notwendig, wenn der on der Reichsgetreideſtelle bewirtſchaftet. Durch das hinter dem, was die ſozialdemokratiſche Partei
Abſchluß des Krieges noch in dieſem Jahre gewiß wäre, ja Syſtem der Wirtſch aftska rte wird zum erſtenmal und die Gewerkſchaften ſchon im September 1911 ge-
wenn wir ſchon mitten in den Verhandlungen ſtänden. Es ne einigermaßen wirkſame Kontrolle über Produktion, fordert haben,
liegt leider keine Uebertreibung darin, wenn man ſagt, daß Eigenverbrauch und Ablieferung der Erzeuger ermöglicht immer noch weit zurück.
die Nahrungsmittelnot mit dem Ende des Krieges nicht auf werden. Vorausſetzung für ihre Wirkſamkeit iſt freilich, Die feſteſte Grundlage der Neuordnung, die Reglung
höre, ſondern erſt recht beginnen wird, aber mit ihm wird haß die paſſive Reſiſtenzaufhört, die verſchiedene der land wirtſchaftlichen Produktion durch den Staat, fehlt.
guch die Möglichkeit beginnen, für eine Verbeſſerung zu ändliche Verwaltungsſtellen bisher den Maßnahmen der Dieſe ließ ſich natürlich für das laufende Jahr nicht mehr
ſorgen, und das iſt das entſcheidende. Zentrale entgegengeſetzt haben. Die zahlreichen Wechſel,nachtragen, denn die Felder ſind längſt bewirtſchaftet, die

Zunächſt nach Kriegsſchluß wird es freilich keine Zu die namentlich in der preußiſchen Verwaltung vorgenommen Ernte reift heran, an der Beſetzung der landwirtſchaftlichen
führen oder ſo gut wie keine geben. Rußland, deſſen Wirt worden ſind, darf man als Zeichen dafür annehmen, daß Fläche mit mehr oder weniger wichtigen Produkten läßt ſich
ſhaft völlig daniederliegt, wird zunächſt nichts liefern kön die Zentralſtelle wirklich energiſch vorgehen will, freilich in dieſem Jahre nichts mehr ändern was noch geleiſtet wer
nen, die Vorräte Amerikas ſind beſchränkt, und alle Hände darf man die Widerſtände, die ſich ihr entgegenſtellen, nicht den kann und geleiſtet werden ſoll, das iſt die reſtloſe Er-
werden ſich gierig nach ihnen ausſtrecken. Dazu kommt die unterſchätzen. faſſung und möglichſt zweckmäßige Verteilung der

nach durch den Seekrieg verurſachte Schiffsraumnot. Wenn wir Jmmerhin dürfte die Ernte.

ch 106 of r wr ind Das x a Boaah r z ns 1jetzt die Verſenkung von ſoundſo viel Millionen feind Beſchlagnahme ſämtlicher Körnerfrüchte Das n ä ch e Jah r wito un aber, ſollte n r
licher und neutraler Tonnen als kriegeriſchen Erfolg preiſen, wie wir alle hoffen, der Frieden zurückgekehrt ſein, einen
ſo dürfen wir darüber nicht vergeſſen, daß nach Wiederher- ihre Verfütterung an das Vieh in unzuläſſigen Mengen und weitere n Fortſchritt bringen m üſſen. Es wird
ſtellung des Friedens und der freien Schiffarht die ver die zahlloſen, nur zum Teil aufgedeckten und beſtraften ſich dabei nicht um das handeln, was die agrariſche Gegen-
ſenkten Schiffe un s nicht weniger fehlen werden als unſern Schiebungen einſchränken. Zugleich iſt freilich dem freien propaganda fälſchlich den „land wirtſchaftlichen Produktions-
jetzigen Gegnern. DieHeranſchaffung überſeeiſcher Lebensmittel Handel eine größere Betätigungsmöglichkeit in Ausſicht ge zwang“ nennt, wohl aber um eine von der Zentrale aus-
wird mit den größten Schwierigkeiten und Koſten verbun ſtellt, ohne daß jedoch geſagt wird, in welcher Weiſe ſie gehende bis ins einzelne organiſierte Beratung der Land-
den ſein. ſtattfinden ſoll. Die engere Heranziehung wirklicher Sach-wirte, und nur im Notfall, wo eine offenbar ſachlich ganz

Darum muß die „Kriegswirtſchaft“ für abſehbare Zeit verſtändiger und ihre angemeſſene Entlohnung iſt ſelbſt- unzweckmäßige, nur im privaten Gewinnintereſſe des Eigen
ihre Geltung behalten, mag nun noch Krieg ſein oder nicht. verſtändlich im Jntereſſe der Sache durchaus wünſchenswert. tümers liegende Bewirtſchaftung in Frage kommt, alſo nur
Es wäre ganz falſch, ſie als ein flüchtig hingeſtelltes Not Eine Wirkſamkeit des freien Handels in dem Sinne, wie er in verhältnismäßig ſeltenen Fällen um wirklichen Zwang.
gebäude zu betrachten, das am erſten Tage nach dem Kriege vor dem Kriege beſtand, iſt nicht denkbar, ſie würde den Damit wird aber beſſer als bisher die Möglichkeit gegeben
wieder abgeriſſen werden kann. ganzen Bau in ſeinen Grundfeſten erſchüttern. Bei allen ſein, die zu erwartenden Erträge bei guter oder minder

Die zentrale Bewirtſchaftung der wichtigſten Lebensl Mängeln, die das gegenwärtige Syſtem qufweiſt, darf man günſtiger Ernte im voraus abzuſchätzen. Peinliche Ueber-
mittel, vor allem des Getreides, hat denn auch ſeit Kriegs doch nicht vergeſſen, daß der freie Handel ſchon im erſten, raſchungen, wie ſie die Erntebeſtandaufnahmen bisher er-
deginn von Jahr zu Jahr einen ſorgfältigeren Ausbau er ſpäteſtens im zweiten Kriegsjahr den totalen wirtſchaftlichen geben haben werden dann nicht mehr in ſo großem Umfang

fahren. Auch die Zuſammenbruch mit Sicherheit herbeigeführt haben würde, möglich ſein.



Durchgreifende Beſſerung wird man freilich von keinem j
noch ſo wohl ausgeklügelten und noch ſo gründlich organi-
ſierten Wirtſchaftsſyſtem erwarten dürfen. Es darf nie ver-
geſſen werden, daß die gegenwärtigen Maßnahmen

nur ein Notbehelf

ſind, der das Auskommen mit den jetzt erzielbaren verringer-
ten Produktionsergebniſſen ermöglichen ſoll. Der tiefſte

Mangel menſchlicher und tieriſcher Arbeitskräfte, der nur
durch die Beendigung des Krieges und auch dann nur all
mählich behoben werden kann. Die Hebung der landwirt-
ſchaftlichen Produktion in der ganzen Welt wird nach Kriegs
ſchluß die gemeinſame Sorge aller Völker und Regierungen
bilden, und dann wird das durch den Krieg auf den Kopf
geſtellte volks wirtſchaftliche Denken wieder auf die Füße ge
ſtellt werden, und man wird begreifen, daß jedes Volk

Grund unſrer Ernährungsſchwierigkeiten liegt in dem

Die Schweiz in Gefahr.
Aus Genf wird uns geſchrieben:
Seit Beginn des Treibens wegen des Grimm-Hoff-

mann- Falles ſind wenige Tage verfloſſen, und man merkt
deutlicher die Abſicht, daß dieſer Fall weiter nichts als ein ſchä-
viger Vorwand für höher liegende Ziele iſt. Man muß am Genfer
See den politiſchen Wühlereien franzöſiſcher Agenten zugeſehen
haben, um zu wiſſen, wohin die Reiſe geht. Die wutſchnauben-
den Blättchen heucheln in der Oeffentlichkeit etwas Entrüſtung
über die Ausſchreitungen des Pöbels vor den Konſulatsgebäuden
der Mittelmächte. Aber die Redakteure und Verleger dieſer ſelben
Blätter gehören zu den wildeſten Aufpeitſchern der Volksleiden-
ſchaft und fördern alles, was ſie zur Wahrung des Geſichtes auf
dem geduldigen Papier verurteilen.

Mein Eindruck hat ſich in den letzten Tagen noch verſtärkt,
daß der erſte Schritt der Hetzer war, Verwirrung zu ſtiften, die
Dutſchen der Schweiz ins Unrecht zu ſetzen, eine „Affäre“, einen
Fall zu ſchaffen, der eine willkommene Gelegenheit zur Ausbeu-
tung beſtehender Schwierigkeiten des Landes bieten könnte, daß
dann der zweite Schritt unternemmen wurde, maßgebenden
Einfluß auf die Leitung der auswärtigen Ge-
ſchäfte in Bern zu nehmen, und daß der dritte und ent-
ſcheidende Schritt in beſter Vorbereitung iſt, die Schweiz nicht
hloß unter das Joch des Verhandes zu ſpannen, ſondern auch
ſeinen militäriſchen Zwecken gefügig zu machen.
Mit andern Worten: man will die Schweizin den Kriegs-
tanmel hineinreißen, durch das Mittel der Entfeſſelung
innerer Wirren, um Frankreich den ſo ſehnlich begehrten

Weg nach dem Süden Deutſchlands
und Jtalien einen Weg nach dem Weſten Oeſterreichs zu öffnen.

Wer auf einer Bank am Genfer See oder in den Lokalen
ſitzt und zuhört, mit was für Hoffnungen Franzoſen und Weſt-
ſchweizer ſich heute tragen, lächelt noch. Aber die Herrſchaften
nehmen die Pläne, nach Griechenland auch die Schweiz in den
Kreis der Wirkſamkeit des Verbandes zu ziehen, durchaus ernſt.
Es ſind keineswegs dumme Jungen, ſondern ſehr gereifte Poli-
tiker von drüben und hüben, die den Spektakel auf der Gaſſe mit-
machen und höchſt verwundert tun, wenn man keine zuſtimmende
Antwort gibt auf ihre Frage: „Warum ſoll nicht auch die Schweiz
beitragen durch Taten zur ſchnelleren Wiederherſtellung von
Recht und Gerechtigkeit auf der von Deutſchland und Oeſterreich
beleidigten Welt?“

Solche und ähnliche Fragen ſind nicht vereinzelt, ſie fallen
nicht etwa nur unter vier Augen, nein, ſie werden unter freiem
Himmel vor verſammeltem Volk, in öffentlichen Lokalen, bei Um-
zügen vorgebracht mit einer Unbekümmertheit, die man noch vor
acht Tagen nicht für möglich gehalten hätte, als der Rummel
wegen des Falles Hoffmann-Grimm begann.

Jſt es denn Zufall, daß in den Hotels, Cafés, auf den Pro-
menaden das Thema von einem etwaigen

Eingreifen der Schweiz

den Hauptgeſprächsſtoff bildet? Gibt es nicht zu den
ken, daß in wenigen Tagen die Zahl der franzöſiſchen Gäſte, die
keinerlei Erholung bedürfen und die ſich in den bekannten Pa-
riſer Jnformationsbureaus eher als bei der Polizei anmelden,
eine jedes Maß überſteigende Vermehrung erfahren hat Warum
hat man mit der Ueberſchwemmung der Weſtſchweiz mit franzöſi
ſchen Flugſchriften gerade bis zu dieſem Augenblick gewartet?

Verſammlungen und öffentliche Kundgebungen
hat zwar die Regierung in Bern für die Weſtſchweiz verboten.
Aber das Verbot wird doch leicht umgangen durch Veranſtal-
tungen, denen keine Behörde beikommen könnte, auch wenn ſie
etwas williger wäre als die Behörden der welſchen Schweiz. Mir
macht es den Eindruck, daß die lokalen Behörden vieles tun, um
die Wirkungen der Maßnahmen der zentralen Behörden von Bern
abzuſchwächen. Jch fürchte, dieſe letzteren werden eines Tages
machtlos daſtehen gegenüber Beſtrebungen, die ſich deutlich kriſtal-
liſieren.

An den Namen Ador der inzwiſchen zum Miniſter des
Auswärtigen an Hoffmanns Stelle gewählt iſt. Red.) knüpfen
ſich am Genfer See die

ausſchweifendſten Hoffnungen
Wenn dieſe Hoffnungen nicht erfüllt werden?
ſchlimmer aber, wenn ſie ſich erfüllen.

„Amerika läßt uns zu lange warten,“ ſagte mir einer von
den ungeduldigen Pariſern, das dauert unſern Poilus den fran-
zöſiſchen Soldaten) zu lange. Wir müſſen die Gefahren des
Sommers überwinden, ganz gleich mit welchen
Mitteln.“

Ganz gleich, mit welchen Mitteln. Die Schweiz ſoll
eins der Mittel für den höheren Zweck des Durchhaltens der En-

Schlimnmr. Noch

tente ſein. Wenn es nach dem Willen der Agenten der Weſt-
mächte gehen ſollte.

m
c 2

Der Seekrieg.
Zwei engliſche Dampfer gekapert. „Dagens

Nyheter“ teilt mit, daß zwei große engliſche Dampfer von 1500
Tonnen von einem deutſchen Kriegsſchiff gekapert und ſüdwärts
geſchleppt worden ſind.

Geſunken. Nach dem „Maasbode“ iſt das franzö
ſiſche Schiff „Marſeille“ (3335 Tonnen) infolge eines Zuſam-
menſtoßes geſunken. Als vermißt gelten die norwegiſche
Bark „Blanca“ (1501 To.) und der engliſche Dampfer
„Bellerophon“ (8954 Br.-Reg.-To.). Der Dampfer „Bel-
gravian“ (2521 Br. -Reg.-To.), der am 25. November von London
nach Peuyork abfuhr, wird als verloren betrachtet. Ebenſo
gelten die Dampfer „Laatefes“ (1548 To.), „Spind“ (1174 To.
und „Eli Lindu“ (1087 To.) für verloren. Die Schiffe
„Borre“, „Circe“ und „Michel“ ſind dem Bureau Veritas zufolge
am 16. Juni im Mittelmeer geſunken.

Verſenkt. „Temps“ zufolge wurden der argentini-
ſche Dampfer „Toro“ ſowie der hraſiliſche Dampfer „Para“

an dem Wohlſtand aller Völker und nicht etwa an ihrer

Was der Krieg
Der, deutſche Einfiuß auf Stockholm“.

Jn ſeinem jüngſten Stockholmer Brief, geſchrieben am
14., veröffentlicht im Amſterdamer „Het Volk“ am 21. Juni,
kritiſiert Troelſtra vorſichtig die Rede Ribots. Sie ſei
das Signal für den Ausbruch neuer nationaliſtiſcher Kriegs-
leidenſchaften geweſen, die durch den Entſchluß des franzö
ſiſchen Nationalrats, nach Stockholm zu gehen, ausgelöſt
worden ſeien, wie das vorherzuſagen war. Die Wendung
Ribots von den „Agenten des Feindes“, die Troel-
ſtra naturgemäß als auf die in Stockholm weilenden Ar-
beitervertreter „jenſeits der Laufgräben“ gemünzt erkennt,
ſei die zyniſchſte Verneinung der international-proletariſchen
Jdeen- und Jntereſſengemeinſchaft, die je einem Bourgeois-
kopf entſprungen ſei. Anläßlich der von engliſcher und
franzöſiſcher Seite in den Debatten über die Paßertei-
lung für Stockholm dauernd heruntergehaſpelten
Phraſen vom deutſchen Einfluß auf Stockholm“
ſchreibt dann Troelſtra:

Ueber dieſen deutſchen Einfluß, auf den von Ententeſeite
immer wieder verwieſen wird, nebenbei nur ein Wort. Wenn
ein Ding lächerlich iſt, ſo dieſe Behauptung und zwar
von dieſer Seite. Die ſchwediſchen und norwegiſchen Par-
teien und ihre Vertreter ſind als ententefreundlich be-
kannt. Von einzelnen Mitgliedern der holländiſchen Dele-
gation gilt dasſelbe. (Bis auf Troelſtra unſres Wiſſens von
allen! Red.) Anderſeits beſteht zwiſchen den ſogenannten
„deutſchfreundlichen“ Elementen des Komitees (dbei denke ich
ſpeziell an mich ſelbſt) und den Vertretern der Mittelmächte
nicht der geringſte Kontakt. Und hat auch nicht beſtanden.
Dahingegen arbeitet unſer Konitee das mag einmal deutlich
geſagt werden ſozuſagen unter den Augen der En-
tente-Regierungen, deren Geſandten denn auch alle
ihren Regierungen die Beteiligung angeraten zu haben ſcheinen.
Hinzu kommt, daß der Sekretär des Komitees, mein Freund
Huysmans, ein Belgier iſt, der ehrlich ſein mög-
lichſtes tut, die Jnternationale wiederherzuſtellen und den
Frieden zu fördern. Man bedenke ferner, daß der Friedens-
verſuch des ruſſiſchen Arbeiter- und Soldaten-
rates außer vielen Deputationen und Mitgliedern der En-
tente- Parteien drei ſozialiſtiſche Miniſter aus drei Entente-
Ländern nach Petersburg gezogen hat. Und wenn man be-
denkt, daß ſie alle dort ununterbrochen und ohne es zu
verheimlichen (was nicht möglich wäre) das Organ der ruſſi
ſchen Revolution in ihrem Sinne und dem ihrer
Regierungen bearbeiteten, dann muß man doch erſtaunt
die Hände zuſammenſchlagen, wie man noch immer von Re-
gierungsenfluß von deutſcher Sete ſprechen kann.

Man fragt mich vielleicht, ob ich gegen das Arbeiten
unter den Augen der Entente- Regierungen keine Bedenken
habe. Jch antworte: Nein; denn es iſt nichts zu verheimlichen.
Aber man nehme es mir nicht übel, wenn ich bei dieſem
Stand der Dinge nichts ſo töricht finde als das ewige Ge-
wäſch über den „deutſchen Einfluß“. Wozu dieſer
Unſinn herhalten muß, zeigte ſich nach Ribots Rede
auch bei dem Gegacker über die Beteiligung in England. Erſt
eine abſolute Ablehnung ſeitens der Arbeiterpartei. Dann
eine plötzliche Schwenkung, nach dem Thorne und ſeine beiden
Freunde aus Rußland zurückgekommen und unterwegs mit
uns geſprochen hatten. Dann der Bericht, daß eine Deputa-
tion nach Petersburg gehen würde, aber daß dieſe in Stock-
holm einzig nur mit „Branting, deſſen ententefreundliche Ge-
ſinnungen bekannt ſind“, zuſammentreffen dürfe uſw.

Wer denkt bei dieſer Furcht der franzöſiſchen und engliſchen
Regierungen vor jeder Berührung der Sozialiſten ihres Lan-
des mit denen der Mittelmächte nicht an die Kirchentaktik, die
chriſtlichen Arbeiter vor jeder Berührung mit ſo
zigliſtiſchen Arbeitern fernzuhalten? Spricht aus
dieſer Furcht das Bewußtſein eigenen guten Rechts und eige-
ner Kraft? Und wenn man ſich deſſen doch bewußt iſt
wozu denn die Freiheitsbeſchränkung von ſeiten der „demo-
kratiſchen“ Länder, während die autokratiſche deutſche Regie-
rung ſelbſt die oppoſitionellen Minderheitsvertreter ohne ir-
gendwelche Bedingungen gehen laſſen?

Der „deutſche Einfluß auf Stockholm“ iſt eine der
tauſend Entente-Lügen, die fabriziert werden, um die Mög-
lichkeit einer Annäherung der Völker und einer Vorbereitung
des Friedens zu vereiteln. Die Völker des Weſtens tappen
gewohnheitsmäßig darauf hinein.

Zäh und unerbittlich hält England an ſeinem Ziele
feſt: Zerſchmetterung und Zerſtückelung Deutſchlands. Und
Frankreich folgt getreu in Erwartung der amerikaniſchen
Hilfe.

v. 2 J

„Midſommerdag“.
Aus Stockholm wird uns vom Johannistag geſchrieben:
Nun iſt mit den längſten Tagen das höchſte Feſt dieſes licht

frohen Nordlandes gekommen. Ein friſcher Wind hat die Glut
aus der Luft weggeblaſen, die Fahnen flattern und die Frauen
kleider fliegen, weil ſie den Stoffreichtum der Weite durch ihre

künſtlich herbeigeführten Verarmung
nationale Vereinbarungen über die
ſchaftlichen Produktion in allen Ländern und die
der Ernte werden dann unumgä
Das interpationale landwirtſchaftliche Jnſtitut in Rom, das
während des Krieges durchgehalten hat und immer noch
ſeine Bulletins in deutſcher und franzöſiſcher Sprache ver
ſendet, kann dann ungeahnte Bedeutung erlangen.

bringt.
Freude gießt das Sonnenlicht in alle Seelen.
kühler Sommerluft.

Die Stadt iſt weniger belebt als ſonſt, und der Küraſſier.
ſchwadron, die in blauen und ſilbernen Uniformen, den weißen
Haarbuſch auf den Helmen, den gezogenen Pallaſch in der Fanf

Sonnenlicht in

kannte aus Mitteleuropa, die ſich nach langen Jahren hier
ſammenfinden, ſchauen vom Eſſen auf, betrachten die jungen
glatten Geſichter und ein Böhme ſagt: „Die ſtanden 1648 vor
Prag“ „und wurden von Ziviliſten, Studenten und Volk ge
ſchlagen,“ ſetzt ein Landsmann hinzu.

Es war heute gerade nicht ſo leicht wie ſonſt, in dieſem
Lande der Tafelfreuden den Hunger zu ſtillen. Nicht nur qn
allen Geſchäften, auch an vielen Reſtaurants prangt das Wort
„ſtängt“ geſchloſſen. Denn es iſt Midſommerdag.

Geſtern, am Sonnabend, den midſummeraften, ſchloſſen die
Bureaus, die hier nicht vor 9 oder 10 Uhr zu arbeiten beginnen,
ſtatt wie ſonſt um 6, ſchon um 2 Uhr und alsbald begann das
große Reiſen zu Schiff und Bahn hinaus aufs Land, in die
Orte am Mälarſee und in den Schären nach Salsjöbaden, Wat-
holm und Dalarö und in Sydſvenſkas Wälder und Auen. Dort,
wo die Maibäume aufgerichtet ſtehen, tönt Scherz und Luſt,
ſchlingt Tanz und Liebe ſich um dieſes ſpätere Pfingſten.

Uns in der Stadt iſt nur ein ſchwacher Abglanz gegönnt:
Birkenzweige in den Häuſern, junges Grün ſelbſt an der
Straßenbahn und der Frohſinn der jungen Menſchen, die in der
Stadt geblieben ſind. Es ſind noch immer etliche von der halben
Million.

Eine ſtarke Luſt zum Feſtlichen liegt in dieſem Volk. Ein
fröhlicher Geiſt, der keinen Krieg zu ertragen braucht und, nicht
durch ewige Arbeitshaſt und Hetze niedergezogen iſt. Das ganze
Leben hat ein andres Tempo. Die Straßenbahn ſteht lange ge
nug an der Halteſtelle, daß man ſie auch im Gehſchritt noch er
reicht; im Gaſthaus wird reichliche Zeit gelaſſen von einem Gange
zum nächſten, und mußt du auch warten, ehe du „betala“ kannſt
ſo hat man dich auch nicht zur Eile beim Eſſen gedrängt, dir
nicht das nächſte hingeſtellt, ſolange du noch mit dem vorigen be
ſchäftigt warſt und dich überhaupt als geehrten Gaſt behandelt.

Wo es ſo geruhig und faſt gemächlich zugeht, braucht es
auch nicht allzu vielen Ordnens. Es mag dich ärgern, wenn di
ſchnell durch den Bahnhof willſt, aber fort und fort gegen Leute
rennſt, die regellos wie der Dünenſand durcheinander rieſeln,
Aber was heißt dich eilen? Jſt der Menſch ein Windſpiel, er
Flugzeug oder eine Schnellzugslokomotive? O, wie ſehr er
kennen wir hier, daß es menſchenwürdiger iſt, nicht zu haſten

ſelten ihn noch ganz einbegriffen, ſteht dieſes Land im Zeichen
der Midſommerfeier, die ſich gemäß dem Sinne dieſes Lebens
ausprägt: der iſt die Ruhe und darum muß eine Feier die
große Ruhe ſein.

Wir aber, die nur auf ein paar Wochen hier ſind, wir wer
den beim Anblick dieſes Feſtes, das wir vielleicht tiefer erleben
als die daran Gewöhnten, aufs neue und abermals qualvoll er
innert an den Zuſtand des andern, des kriegführenden Europas
Was dort ſich immer noch begibt und nicht enden will oder kann

wie meilenweit iſt es entfernt von der Ruhe, die ein wohl
begründetes Wort unſrer Sprache „göttlich“ nennt. Ja, göttlich
iſt die Ruhe und unendlich iſt die Sehnſucht nach Frieden, nach
Frieden für uns alle, hüben und drüben.

Die Sonne hat ſich gewendet und immer kürzer werdende
Tage ſehen dort in der Ferne auf dieſes Schlachten und Leiden
ohnegleichen. Sollen denn, wenn die Sonne ſich wiederum wen
det, auch die länger werdenden Tage dies noch beſcheinen?

Wir brauchen uns dieſe Fragen nicht vorzulegen. Die
andern ſind von uns noch zu weit, als daß wir ſie ihnen ſtellen
könnten. Die dritten aber ſind näher und wir hoffen, ſie bald
zu ſehen und zu hören: nur eine Frage beherrſcht feit Tagen
alle Welt hier oben, die Frage nach dem Kommen der Ruſſern.

cb-

Richard Fiſcher über Stockholm.
Die ſozialdemokratiſche Bezirksorganiſation GroßBerlin

hielt Donnerstag abend eine Verſammlung ab in der Reichstage
abgeordneter Richard Fiſcher Bericht erſtattete über die Stod
holmer Konferenz. Er führte aus:

Jn den letzten Wochen waren die Blicke von Millioner
friedensdürſtiger Männer und Frauen nach Stockholm gerichte
nicht nur von Männern und Frauen der ſozialdemokratiſche
Partei, ſondern weit darüber hinaus. So allgemein iſt die Sehn
ſucht nach Frieden, ſo allgemein der Abſcheu und das Entſetzen
an dieſem fürchterlichen Kriege. Allein, die engliſche Re
gierung will keinen Frieden, denn ſie glaubt, den
Krieg länger aushalten zu können als Deutſchland.

Die Internationale hat getan, was ſie tun konnte, um
dieſen Krieg zu verhindern, und die deutſchen Sozialiſten haben
die Kriegsmittel bewilligt, weil wir uns im Zuſtand der Ver,
teidigung befanden. Wir deutſchen Sozialiſten können auch m
Recht von uns ſagen, daß wir von der erſten Stunde an verſucht
haben, Verbindungen mit den Sozialiſten in den Ententeländer
anzuknüpfen. Alle unſre Schritte waren aber vergebens. Für
alle unſre Bemühungen haben wir Hohn und Spott geernte
Wir waren von Anfang an der Meinung und ſind es auch noe
heute, daß wir auf Volk und Regierung im Sinne des Frieden
einwirken können, ſobald es uns gelingt, eine Verſtändigun
mit den Sozialiſten in den Ententeländern herbeizuführen. Dam!

letzte Woche in den Gewäſſern von Gibraltar verſenkt. Kürze ausgleichen. Geſunde Röte liegt auf den Geſichtern und wäre der erſte Schritt zum Frieden getan. Dieſen Zweck ver

lich notwendig werden.

über den Platz veitet, fehlt das Spalier. Nur ein paar alte Ve.

Von Sonnabend mittag bis tief in den Montag, ja nich.
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folgte die Stochholmer Konferenz. Es hat ſich bei den Verhand
lungen gezeigt, daß England dieſen Krieg nicht bloß finan-
giert, ſondern ihn auch organiſiert und dirigiert. Alles ſteht
unter engliſcher Kontrolle. Auch in Rußland.
England entſcheidet auch darüber, welche Nachrichten nach Ruß-
land hinein und welche herauskommen ſollen. Auch in den neu-
tralen Ländern wimmelt es von engliſchen Agenten.

Der erſte Eindruck, den wir auf der Stockholmer Konferenz
erhielten, war der, daß man im Ausland von der Haltung und
Stellung der deutſchen Sozialdemokratie ſo gut wie gar nicht unter
richtet war. Die Abſperrung Deutſchlands vom
Ausland iſt nicht nur in bezug auf die Lebensmittel, ſie iſt
auch geglückt hinſichtlich des Nachrichtenverkehrs. Die
öffentli Meinung wurde von England allein be-
herrſcht. England hat in allen Ländern Zeitungen auf-
gekauft und die Nachrichten zu ſeinen Gunſten gefä lſch t. Dieſe
Nachrichten von deutſchen Greueltaten und drgl. fanden im
Ausland um ſo leichter Glauben, als ſie belegt waren durch
Jlluſtrationen Aus der deutſchen Preſſe kam natürlich nichts
ins Ausland, was nicht der Entente genehm war.

Dies alles haben wir vor allem der alldeutſchen Preſſe zu
verdanken. Es iſt deshalb nicht zu verwundern, wenn das Aus-
land ſolche Treibereien als die Meinung des ganzen deutſchen
Volkes anſieht. Die deutſche Regierung trägt einen Teil dieſer
Schuld und Verantwortung, weil ſie den alldeutſchen Wühlereien
nicht genug entgegengetreten iſt. Es iſt darum höchſte Zeit für
die Demokratiſierung Deutſchlands, wenn dieſes
ſeine frühere Stellung im Rang der Völker wieder einnehmen will.
Der von den deutſchen Delegierten der Stockhholmer Konferenz
gedruckt vorgelegte Bericht hat ſichtlich Eindruck dort gemacht,
namentlich aber auch die vortreffliche Rede des Genoſſen Dr.
David. Dieſer hat überzeugend nachgewieſen, warum der Krieg
notwendig wurde und wen die Verantwortung trifft. Mit vollem
Recht kann geſagt werden, daß alles, was die Stockholmer Kon-
ferenz ſollte und wollte, auch tatſächlich erreicht worden iſt.

Daß die Konferenz den Frieden nicht bringen
konntke, darüber waren wir uns alle von vornherein klar. Die
Konferenz ſollte ja nur die Grundlage ſchaffen für eine Ver-
ſtändigung der Sozialiſten in den verſchiedenen kriegführen-
den Ländern. Haben ſich die Sozialiſten auf dieſe Weiſe erſt
einmal verſtändigt, dann iſt auch die Möglichkeit gegeben, in den
breiten Maſſen des Volkes für den Frieden zu wirken und auf
die widerſtrebenden Regierungen einen Druck auszuüben, dem ſie
einfach nachgeben müſſen.

Die Verſammlung nahm einſtimmig eine Reſolution an,
in der die Zufriedenheit mit der Tätigkeit der Delegierten auf
der Stockholmer Konferenz ausgeſprochen und zu gleicher Zeit
der Wunſch ausgedrückt wird, daß die Delegation auch weiterhin
für die baldige Erreichung des Völkerfriedens wirken möge.

Die Verſchiebung der Konferenz.
Unzweifelhaft wird die Verſchiebung der vom Arbeiter-

und Soldaten-Deputiertenrat in Petrograd einberufenen
allgemeinen ſozialiſtiſchen Friedenskonferenz in allen Ar-
beiterkreiſen Aufſehen, und zwar kein freudiges machen.
Jndeſſen: konnte der Arbeiter- und Soldatenrat anders
handeln? Durch die Paßverweigerung der franzö-
ſiſchen, italieniſchen und auch der nordamerikaniſchen Re-
gierung gegenüber den Abordnungen der ſozialiſtiſchen Par-
teien dieſer Länder nach Stockholm, ſowie durch die ſehr
ſonderbare Art, in der die engliſchen Sozialiſten an der Reiſe
nach Schweden verhindert werden, eine angebliche Weige-
rung der Seeleute, in einem Lande, das jetzt ebenſo wie
alle andern die ſtrengſten Geſetze gegen jegliche Sabotage
des Verkehrs hat iſt es dieſen Delegationen unmöglich,
zu dem vom Arbeiter- und Soldatenrat geplanten Termin,
das iſt zwiſchen dem 11. und 21. Juli, in Stockholm einzu-
treffen. Dabei mag auch ein Mißverſtändnis inſofern nit-
ſpielen, als der Unterſchied zwiſchen der europäiſchen, ameri-
kaniſchen und ruſſiſchen Zeitrechnung den Termin noch als
weit früher geſetzt erſcheinen laſſen konnte. Aber ſo oder
ſo wäre die Konferenz ohne die bevollmächtigten Ab-
ordnungen aus den Ententeſtaaten zuſammengetreten, ſo
hätte ſie den ruſſiſchen Kriegsparteien die Möglichkeit ge-
geben, den Arbeiter- und Soldatenrat der Geneigtheit zu
einem Sonderfrieden zwiſchen Rußland und den Zen-
tralmächten zu beſchuldigen und dadurch die wahrlich nicht
geringen innern Schwierigkeiten der jungen ruſſiſchen De-
mokratie ſehr erheblich zu vergrößern.

Die ſachlichen Gründe für die Verſchiebung können dem-
nach verſtanden werden. Eine andre Frage iſt es, ob das
neue Rußland nicht beizeiten die Erteilung der Päſſe in den
übrigen Ententeſtaaten hätte durchſetzen können, aber dar-
über ſteht uns, zumal bei den geringen Möglichkeiten, ſich
zu informieren, ein Urteil nicht zu.

Die Frage iſt jetzt, ob die Verſſhiebung ſelbſt den Kon-
ferenzgedanken nicht ſchwächt und ob, zwar mit einen ſpä-
tern Datum, aber ſicher, mit dem Zuſtandekommen einer
Welt-Friedens konferenz anch weiter gerechnet
werden kann. Wir dürfen dieſe Frage bejahen. Von den
Sozialiſten aller Länder, die ſich nicht nur Sozialiſten nen-
nen, ſondern es auch wirklich ſind, wiſſen wir, daß ſie alles
tun, um den Frieden zu fördern; von der übrigen Maſſe
der Völker ſind wir überzeugt, daß ihr Friedenswunſch und
„wille mit jedem weitern Tage des Krieges wachſen muß
und dieſer Wille wird nicht nur die kleinlich-erbärmlichen
Maßnahmen der Paßverweigerung hinwegfegen, er wird
noch ganz andre Taten vollbringen, wenn man ſich ihm ent-
gegenſtemmen wird.

Wir geben keinen Pfifferling für den dauernden Be-
ſtand des Kurſes Lloyd George-Viviani-Wilſon-Boſelli, wir
fühlen es aber an dieſem Tage der Enttäuſchung, daß der
Gedanke der ſozialiſtiſchen Weltkundgebung für den Frieden
nicht tot, nicht einmal geſchwächt ſein kann, ſondern daß er
nun erſt recht Wurzel ſchlägt.

J

Die neue Wertung.
Jm Pariſer Blatte „L'Oeuvre“ leſen wir:
„Kennen Sie das neuſte Apachenſtücklein? Ein Kano-

nier macht im Zuge die Bekänntſchaft einer jungen Dame
und erzählt ihr eine Leidensgeſchichte. Er ſtehe allein in der
Velt, habe niemand, der ihm ſchriebe. Noch nie während des
ganzen Krieges habe er ein Feldpoſtpäckchen erhalten

Dem jungen Mädchen ſtehen die hellen Tränen in den
Augen. „Dann will ich Jhr Schweſterchen ſein,“ ſagt ſie ihrn,

„und für Sie ſorgen.“
ein Feldſoldat wünſchen
Briefe.

Eines Tages erhält ſie den Beſuch des auf Urlaub kommen-
den Kanoniers. Ohne lange Umſchweife verlangt er, daß ſie ihr
Geld herausrücke. Und da das junge Mädchen voll Schreck über
die unerwartete Zumutung zaudert, fügt er hinzu: „Mach ſchnell
oder ich ſchlitze Dir den Bauch auf.“ Da iſt das „Schweſterlein“

in ihrer Angſt zum Fenſter hinausgeſprungen und
hat ſich das Genick gebrochen.

Da aber der Kanonier kein ſchlechter Soldat iſt, ſo haben

die Pariſer Richter ihm bloß zwei Monate Gefängnis
aufgebrummt.

Sie treiben es wirklich ein bißchen zu bunt, unſre Richter,
ſchließt das Blatt. Wenn er ſich bloß draußen im Felde wacker
hält, kann alſo der größte Lump eine Schreckensherrſchaft über
Paris verhängen! Der freundliche Richter wird gerührt er-
klären: „Jch muß Dir ſchon eine kleine Strafe zudiktieren, lieber
Freund, damit die Leute nicht ſchreien, wenn ich Dich freiſpreche.
Aber das iſt beileibe nichts Ehrenrühriges. Was macht es denn
aus, ob nun ein Weihsbild mehr oder weniger auf Erden wan
delt! Sie iſt übrigens den ühernommenen Verpflichtungen nicht
nachgekommen. Sonſt hätte ſie ſich nicht ſo lange bitten laſſen.
Alſo grämen Sie ſich nicht. Für die eine, die um die Ecke ging,
finden Sie jeden Tag eine andre, Sie brauchen nur die Hand
auszuſtrecken. Kann ich Jhnen vielleicht mit meiner Frau oder
Tochter dienen?“

c 2
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Notizen.
Wieder 24 500 Tonnen verſenkt. Jm Eng-

liſchen Kanal, im Atlantiſchen Ozean und in der Nordſee
wurden durch unſre U-Boote weitere 24 500 Bruttosp-
regiſtertonnen verſenkt, und zwar: zwei unbe-
kannte bewaffnete engliſche Dampfer, der engliſche
Dampfer „Anglian“ (5532 Tonnen) mit Munition und
Stückgut nach England, die engliſchen Segler „Wil-
helm“ mit Kohlen nach Frankreich und „Benita“, der fran-
zöſiſche Segler „Bidartaiſes“; ferner ein großer bewaff-
neter engliſcher Dampfer, nach dem Schornſteinabzeichen
von der Linie M. Thomas Sons and Co. Ld., London, ein
mittelgroßer Dampfer, der aus Geleitzug herausgeſchoſſen
wurde, und eine große Viermaſtbark ohne Flaggen und Ab-
zeichen, die von Zerſtörern geſichert war.

Eins der Unterſecbopte iſt im Atlantik wiederholt durch
auffallend viel Schiffstrümmer und große
Mengen Gefrierfleiſch gefahren. Dasſelbe 1-Boot hatte auf
der Heimreiſe mit einem feindlichen U-Boot
ein Artilleriegefecht, in deſſen Verlauf ſich das
feindliche U-Boot dem Feuer durch Tauchen entzog.

Geſunken. „Maasbode“ teilt mit, daß die beiden
norwegiſchen Dampfer „Volette“ und „Maggie“ ge-
ſunken ſind.

Und ſie hält Wort, ſchickt ihm, was ſich
kann und ſchreibt ihm ermunternde

J

Drei Ueberlebende vom „L. 48. Einer Reuter-
meldung zufolge wird bekanntgemacht, daß der Vefehls-
haber und zwei von der Mannſchaft des Zeppelins. der
am 16. Juni abgeſchoſſen wurde, lebend herunterkamen
und gefangengeuommen wurden. Die zwei Mann waren
ſchwer verletzt, ſo daß man an ihrem Aufkommen zweifelte.
Aber ſie ſind am Leben geblieben.

Leutnant Allmenröder gefallen. Fliegerleutnant Allmen-
röder, der vor einigen Tagen für ſeine Leiſtungen im Luftkampf den
Orden Pour le Mérite erhielt und am letzten Dienstag noch im
Bericht der Oberſten Heeresleitung anläßlich ſeines Sieges über den
30. Gegner erwähnt wurde, iſt, wie ein Telegramm ſeitens ſeiner
Jagdſtaffel an ſeine Angehörigen mitteilt, im Luftkampf gefallen.
Leutnant Allmenröder war erſt 21 Jahre alt.

Braſilien auf Gegenſeite. Die Londoner „Times“
meldet aus Rio de Janeiro vom 25. d. M., der Miniſter des
Aeußern habe mitgeteilt, daß er ermächtigt ſei, ein Dekret zu
unterzeichnen, wodurch Braſiliens Neutralität auf-
gegeben wird. Der Miniſter warte mit der Unterzeichnung
nur noch auf eine amtliche Mitteilung, daß das britiſche Embargo
auf braſiliſchen Kaffee aufgehoben ſei. Nach einer weitern
Meldung hat Braſilien ſein Neutralitätsdekret im
Kriege zwiſchen den Alliierten und Deutſchland aufgehoben.

Keine eigne Meinungseänßerung. Die „Frankfurter Zeitung
teilt mit: „Aus Gründen, die ſich öffentlicher Bekanntgabe entziehen,

ſehen wir uns veranlaßt, den politiſchen Teil bis auf weiteres
ohne ei gne Meinungsäußerung erſcheinen zu laſſen.“

Ruſſiſche Delegierte nach Stockholm, London und Paris. Der
Vollzugsausſchuß des Petersburger Arbeiter- und Soldatenrats
hat in Uebereinſtimmung mit dem Bureau des Kongreſſes der
Arbeiter und Soldatenräte ganz Rußlands beſchloſſen, dem
nächſt eine beſondere Abordnung nach Stockholm und nach Frank-
reich und England zu ſenden, um ſo bald wie möglich die Be
rufung einer internationalen Konferenz auf der
Grundlage des vom Vollzugsausſchuß angenommenen Programms
vorzubereiten. Die Abordnung wird aus ſechs Mitgliedern be-
ſtehen. Dieſe Entſendung von Abordnungen iſt die erſte Aus-
führung der Programmpunkte, die von der Hauptverſammlung
aller ruſſiſchen Arbeiter- und Soldatenräte in Petersburg für
eine große Friedensaktion aufgeſtellt und veröffentlicht
wurden. Darunter war ausdrücklich die ſofortige Entſendung von
Abordnungen in die neutralen und alliierten Länder gefordert
worden. Umgekehrt ſollen auch Abordnungen dieſer Länder nach
Rußland geladen werden. Dieſe Delegationen ſind im heutigen
Leitartikel beſprochen worden.

4

Kartoffelſtürme in Holland. Jn Rotterdam wurden 12 000
Tonnen Kartoffeln für England verladen, obgleich die
holländiſche Bevölkerung ohne Kartoffeln iſt. Jufolgedeſſen finden
Aufläufe und Stürſ ne auf die Leichter ſtatt, die die Kartoffeln zu den

Schiffen bringen.

Bis zum vollſtändigen Siege. Der all-gemeine Koſakentag beſchloß einſtimmig, nachdrücklich
jeden Gedanken an einen Sonderfrieden zurückzuweifen und
auf der Notwendigkeit zu beſtehen, den Krieg in engem Ein-
vernehmen mit den Alliierten bis zum vollſtändigen Siege
fortzuſetzen. Der Veſchluß tadelt ſcharf die Fahnen
flüchtigen, ertlärt ſie als Verräter und fordert die Bevölkerung
auf, die Freiheitsanleihe zu unterſtützen.

Generalſtreik in Finnland in Sicht. Der finniſche Partei
tag erklärte für den Fall, daß die Bürgerlichen durch Obſtruktion die
geſetzliche Einführung der Gemeindewahlreform und des
Achtſtundentags verhindern, den Generalſtreik für drohend, und
ermächtigte den Parteivorſtand, den Generalſtreik nötigenfalls zu orga-
niſieren.

u-BooteBeſch werden. „KNieuwe Rotterdamſche
Courant“ meldet aus London: Die Regierung hat zur Löſung
der Baumwollkriſe vorgeſchlagen, auch für die Baumwoll-
induſtrie eine Kontrolle einzuführen. Die Kontrolle ſoll jedoch
durch die Jnduſtrie ausgeübt werden, d. h. durch Arbeitgeber, Arbeiter
und das Handelsamt als Vermittler. Die „Times“ erfährt, daß die
Regierung auf Grund zahlreicher Berichte aus London unterſuchen

äßt, ob gewiſſe ſtark verbreitete Magen- und Darm-
beſchwerden durch den Genuß von Kriegsbrot verurſacht ſind.

2

Flugpoſtdienſt in Jtalien. Am Donnerstag iſt der erſte
Poſtaeroplan von Neapel nach Sizilien abgegangen und
nach dreiſtündiger Fahrt in Palermo eingetroffen.

7

Höchſtgewicht für Zigaretten. Durch Bundesratsverordnung
vom 28. Juni werden Höchſtgewichte für Zigaretten
feſtgeſetzt. Das Tabakſollgewicht d. h. jenes Gewicht, das
dem Herſtellungsverfahren zugrunde gelegt wird, darf für je
1000 Stück bei Zigaretten mit Hohlmundſtück 650 Gramm, bei Zi-
garetten ohne Hohlmundftück 1000 Gramm nicht überſteigen. Aus-
nahmen kann der Reichskanzler zulaſſen. Die Feſtſetzung des Zigaretten
höchſtgewichts dient zur Streckung der Vorräte an Ziga-
rettentabak, die bei den ſpärlichen Zufuhren an Rohtabak ge
boten iſt.

J

e Engländer ftürmen.

W. T. B. Großes Ganptquartier, 29. Juni 1917.
(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern war nur in wenigen Abſchnitten die
Feuertätigkeit lebhaft. Heftige Kämpfe ſpielten ſich geſtern
zwiſchen La-Baſſée- Kanal und der Somme ab.

Jn dem ſeit längerer Zeit von uns als Kampfgelände guf-
gegebenen, in den Feind vorſpringenden Raum weſtlich und ſüdlich
von Lens wurde ein frühmorgens längs der Straße nach Arras
vorbrechender Angriff ſtarker engliſcher Kräfte zum
Luftſtoß.

Abends griffen mehrere Diviſionen zwiſchen Hulluch und
Mericvurt und von Fresnoy bis Gavrelle nach Trommelfeuer an.
Bei Hulluch ſowie zwiſchen Loos und der Straße Lens--Liévin
wurde der Feind durch Feuer und im Gegenſtoß zurückge-
trieben. Weſtlich von Lens kam nach heftigen Kämpfen mit
unſern Vorfeldtruppen ein neuer Angriff des Gegners nicht mehr
zur Ausführung. Bei Avion ſcheiterte ſein mit beſonderem Nach-
druck geführter erſter Anſturm völlig. Hier griff erneut nach
Heranziehen von Verſtärkungen an. Auch dieſer Angriff wurde
durch Feuer und im Gegenſtoß zum Scheitern gebracht.

Zwiſchen Fesnoy und Gavrelle nährte der Feind ſeine an-
fangs verluſtreich in unſrer Artilleriewirkung zuſammenbrechen-
den Sturmwellen danuernd durch Nachſchub friſcher Truppen. Nach

erbittertem Nahkampf ſetzten ſich die Engländer zwiſchen Oppy
und der Windmühle von Gavrelle in unſrer vorderſten Li-
nie feſt. Unſre Truppen haben ſich vortrefflich geſchlagen der
Feind hat in der gut zuſammenwirkenden Abwehr und im Kampf
Mann gegen Mann hohe blutige Verluſte erlitten.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

Am Chemin des Dames hatten bei Fort de Malmaiſon, ſüd
lich von Courtecon und ſüdöſtlich von Ailles örtliche Vorſtöße,
öſtlich von Cerny ein größeres Unternehmen weſtfäliſcher Regi
menter vollen Erfolg. Hier wurde die franzöſiſche Stel-
lung in über 1000 Meter Breite und ein zäh verteidigter Tunnel
geſtürmit und gegen heftige Gegenangriffe gehalten. Jm gan-
zen ſind bei dieſen Kämpfen über 150 Gefangene und einige
Maſchinengewehre eingebracht worden.

Auf dem Weſtufer der Maas kam ein ſorgfältig vorbe-
reiteter Angriff am Weſthang der Höhe 304 zur Durchführung
Nach kurzer Fenervorbereitung nahmen Poſenſche Regimenter
in kräftigem Anlauf die franzöſiſche Stellung beider-
ſeits der Straße Malancourt--Esnes in 2000 Metern Breite
und 5000 Metern Tiefe. Bald einſetzende feindliche Angriffe
wurden vor den gewonnenen Linien zurückgeſchlagen.

Heute früh ſtürmte ein württembergiſches Regiment im
Walde von Avocourt einen 300 Meter breiten Stellungsteil der
franzöſiſchen Befeſtigungen.

Bisher ſind an beiden Einbruchsſtellen über 550 Ge-
fangene gezählt worden; die BVeute ſteht noch nicht feſt.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Auf dem
öſtlichen Kriegsſchauplatz

mazedoniſchen Front
iſt die Lage unverändert.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

und an der
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ade- Sag
für Herren, Damen

bunt, im

Kaufhaus H. Elkan,
Leipziger Straße 87.

d KinderIn das hieſige Handelsregiſter
Abt. B, Nr. 361, iſt heute „Volks-
ſtimme“, Geſellſchaft mit beſchränkter Badelaken -BademäntelHaftung, m dem z Ha ein 3 d a d h dti hget egenſtan es nterehmens iſt. Erwerb und Betried adeanzuge gevadenandtucher
einer Druckerei und Verlags Bafſemützen
und Verlagsgeſchäft einſchlagenden
Geſchäfte ohne Ausnahme, insbeſon
dere der Erwerb und der Verlag der
u Halle a. d. Saale erſcheinenden
zeitſchrift „Volksſtimme“. Zur Erreichung dieſes Zweckes iſt die Geſell

ſchaft befugt, gieichartige oder ähnlichelß

Unternehmungen zu erwerben und fort-
zuführen. Tas Stammkapital beträgt
20000 Mark. Geſchäftsführer ſind
Parteiſekretär Otto Braun in Berlin
und Jnſeratenſammler Rudolf
Kochanski in Halle, Geſellſchaft mit
beſchränlter Haftung. Ter Geſellſchaft
vertrag iſt am 24. u. 26. Mai 1917
und 2. Juni 1917 feſtgeſtellt.

Halle den 23. Juni 1917.
Königliches Amtsgericht, Abt. 19.

Füßlinge
in ſchwarz und braun bei

n Elkan Leipzigery Straße 87.

C 2277Familien Wäſche

ſowie Wäſche jeder Art wird an
e nommen. Gardinen geſpannt.

Waſch und Plättanſtalt
Mansfelder Straße Nr. 65.

Frau Weniger

Meddy Pönicke

Halle, Leipziger Strabe 6

Fernruf 292.

m mysteriöses Erlebnis in
4 Akten.

der Handlung ist die
*sagenreiche Rudelsburg-

Herren und Knaben Anzüge,

Stoff und GOasch- Anzüge
in guter Paſßform und guten Qualitäten

zu wohlfeilen Preiſen
im Kaufhaus H. Elkan, Leipziger ötraße87.

„Kümmelkörner

Kauf
bei n. TIK an

Pick, Berlin
Meyerbeerſtraße Nr. 6.

Reisekörbe Falle Jüng. Arbeitzmädchen
Jziger Str. 87in allen Größen ken Sie preis geſucht.wert bei

Theodor Lühr Gebr. Ohmann, 6. m. h.
Leipziger Straße 94. Papierwarenfabrik. m

Leopold Nussbaum
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Leichte

Sommer-Kleidung
für Herren, Jünglinge und Knaben.

Noch günstige Preise.

G. Assmann
Gr. Ulrichstr. 49, Hoflieferant, Gr. Ulrichstr. 49.

Friedensware.

Vannanananns

An x IlFernsprecher 5738

Militärisch-authentischer Film in mehreren

S Trommelfe
Gegenangriff durch ar

Kaiser Karl bei seinen
Sehlach

Aufgenommen Von 14 Operateuren iv

Dazu das große
Auch für

en vordersten Stellungen.

amm.
genehmigt!

le ler Strasso 6
F erneproober 1224.

ſchtliche Besucher.
Drama in 3 Akten.

Der Lausbub.
3 Akte goldigen, geſunden Humors.

uberkulösen-Fürsorge.
Herausgegeben vom Zentralkomitee
zur Bekämpfung der Tuberkulose.
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Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 26. Halle, Sonnabend den 30. Juni 1917. 1. Jahrgang.

Zum 1. Juli 1917
Die „Volksſtimme“ tritt morgen in das erſte volle

Kalendervierteljahr ſeit ihrem Beſtehen ein.

Was ſie will
und kann, das hat ſie zu einem beſcheidenen Teile bisher ſchon zu
zeigen geſucht. Sie wird's aber noch in einem weit größern Um-
fan nun ſie in das volle Bereich ihrer Wirkſamkeit eritt.

ſie will, das iſt kurz zuſammengefaßt in dem einen
Satze: will eine ruhige, klare, ſich ſelbſt und ihren Anhängern
gegenüber gerecht werdende ſozialdemokratiſche Politik treiben,
frei von allem durch die Kriegsumſtände hervorgerufenen Ueber-
ſchwang, frei aber auch von aller Phraſe und Demagogie.

Sozialdemokratiſch will ſie ſein,
ſtreng bedacht alſo auf das ſoziale Wohl der breiten Maſſen, und
immer darauf aus, dieſen ſelben Maſſen durch eine demokra-
tiſche Ausgeſtaltung unſers Staatsweſens den ihnen ge
rade jetzt und in Zukunft gebührenden ſtarken Einfluß zu ſichern.

Dazu gehört in erſter Linie, daß ſie beſtrebt ſein wird, durch
ſtete Kritik die Lebensmittelnöte dieſer Zeit zu mildern,
ſoweit es nur immer möglich iſt. Dazu gehört weiterhin, daß
ſie den Maſſen ein kräftiges Sprachrohr in dem Beſtreben ſein
wird, nun endlich die oft verſprochene Neuorientierung auch zur
Tat werden zu laſſen. Dazu gehört endlich noch ein drittes, und
das iſt nicht das Unwichtigſte: die „Volksſtimme“ wird immer
und immer wieder auf

den baldigen Abſchluß eines Friedens
dringen, gines Friedens, der die Gewähr eines dauerhaften inſich a

as iſt ihr Wollen und das ihr Programm. Dieſem Wollen
auch den richtigen Ausdruck zu geben, daran wird ſie immer und
immer wieder arbeiten. Sie ſoll und muß ein Arbeiter-
blatt im beſten Sinne des Wortes werden!

An unſern Leſern und Anhängern liegt es nun, der „Volks-
ſtimme“ den ihr gebührenden großen Einfluß zu verſchaffen.
Sei ein jeder unter ihnen Werber und Agikator für unſre Sache.
Dann werden ſie ſich ſelbſt und der breiten Maſſe den beſten
Dienſt erweiſen. Ein jeder neue Leſer iſt ein neuer Kämpfer
für unſre Sache mehr, ein Kämpfer für die wahre ſozialdemo-
kratiſche Politik.

Arbeiter, Arbeiterinnen, ſeid auf der Wacht! Werbt inab-
läſſig neue Leſer für euer Organ,

die Volksſtimme!
h

Halle, 30. Juni 1917
Zur Bekämpfung des Schleichhandels,

das heißt des unrechtmäßigen Handels mit öffentlich bewirtſchaf
teten Lebensmitteln, der den Zweck verfolgt, durch die außer-
gewöhnliche Verſorgung ſolcher Lebensmittel an beſonders be
güterte Perſonen hohe Wucherpreiſe zu verdienen, zur Be-

kämpfung dieſes Handels hat jetzt der Miniſter des Jn-
nern die hierfür zuſtändigen Behörden durch einen beſondern
Erlaß aufgefordert.

Darin betont er mit Recht, daß der Schleichhandel eine
große Gefahr für die gleichmäßige Ernährung des Volkes ſei,
hebt aber zugleich hervor, daß dieſer trotz aller Gegenmaßnahmen
eine immer größere Ausdehnung angenommen habe. Die be-
ſondre Domäne dieſes Handels ſieht er in den Gaſt- und
Schankwirtſchaften, in den Konditoreien, Bäk-
kereien, Feinkoſtgeſchäften uſw. Und gegen ſie for-
dert er nun zu unnachſichtlichem Einſchreiten auf, wozu er eine
Reihe Maßnahmen angibt. Jm Falle der Feſtſtellung unzuläſ-
ſiger Vorräte werde tunlichſt neben der ſofort durchzuführenden
ſtrafgerichtlichen Beſchlagnahme der vorgefundenen Mengen und
neben deren ſofortiger Verwertung die dauernde Schließung der
Betriebe, nicht nur die Ausſchließung einzelner Angeſtellter, zu
erfolgen haben. Daneben werde die gerichtliche Strafverfolgung
der Schuldigen zu betreiben ſein. Die öffentliche Brandmarkung
der gemaßregelten Betriebe, durch Bekanntgabe der Namen der
Jnhaber und Firmen, ſei ein geeignetes Mittel, die in dem Vor-
gehen vorliegende Warnung und Abſchreckung wirkſamer zu ge-
ſtalten, ſo daß ſie in allen geeigneten Fällen zu empfehlen wäre.
Endlich ſolle auch angeordnet werden, daß die polizeiliche Nach-
ſchau unter Zuſammenziehung aller verfügbar zu machenden
Vollzugsbeamten nach Möglichkeit ſo häufig vorgenommen wird,
daß Zuwiderhandlungen nicht unbemerkt bleiben können. Zu
gleich weiſt aber auch der Miniſter auf die ſtädtiſchen und
ländlichen Einzelhaushaltungen hin, vor denen bei
begründetem Verdacht der widerrechtlichen Beſchaffung rationier-
ter Waren die polizeiliche Prüfung, die durch beſonders geſchickte
und zuverläſſige Beamte auszuführen ſein würde, nicht halt-
machen dürfe.

Dieſer Erlaß iſt im Jntereſſe unſrer geſamten Lebenshal-
tung nur zu begrüßen, denn zweifellos werden durch den irregu-
lären Handel unzählig viele Waren unrechtmäßig an den Mann
gebracht, Waren, die dadurch natürlich der Allgemeinheit ver-
lorengehen. Jm übrigen hat er vielleicht auch noch eine
Gute, dem einen oder andern unſrer Uebernationalen die Luſt
zum Durchhalte- und Eroberungsgeſchrei zu verleiden, das doch
meiſt immer nur anſtimmen kann, wer an gefüllten Fleiſchtöpfen
(allerdings auch Geldbeuteln, was ja freilich auf eins hinaus-
läuft) ſitzt.

das

Was die Reichsſtelle zu ſagen hat.
Der Landtagsabgeordnete für Halle, Herr Delius, hat

fich die Mühe gemacht, die Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe wegen
der Schwierigkeiten zu interpellieren, in die Halle mit ſeiner
Obſt- und Gemüſe verſorgung geraten iſt. Aber der
Erfolg iſt gleich Null: man gab ihm allerlei Ratſchläge und ließ
es im übrigen bei einigen ſchönen Redefloskeln bewenden.

Herr Delius brachte beſonders die Tatſache zur Sprache,
daß zur Zeit der Spargelernte der Spargel plötzlich vom Halleſchen
Markte verſchwunden geweſen iſt, trotzdem unſre Stadt
mitten im Erzeugergebiet liegt, und daß dafür Leipzig gerade-
zu eine Ueberfüllung an Spargel hatte. Das führte die
Reichsſtelle ganz richtig auf die höheren Höchſtpreiſe in Leipzig
zurück, aber ſo ſchlau waren wir vorher auch und vor allen
Dingen ſind dieſe nicht von den Verwaltungen der beiden Städte,

ſondern von eben der Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe ver-
ſchuldet worden, die jetzt ſo gut reden hat. Genau dasſelbe gilt
von den Erdbeeren, auf die Herr Delius ebenfalls das Ge-
ſpräch brachte. (Wobei er übrigens ganz unnötig betont hat, daß
er die Schwierigkeiten nicht erkenne, die mit der Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen verbunden ſeien, denn ſo darf man den Herren in
Berlin ſchon nicht kommen, wenn man etwas wirklich Praktiſches
erreichen will.)

Weiterhin hat der Jnterpellant auf die namentlich in hieſiger
Gegend vorgekommenen wucheriſchen Ver ſteigerungen
der Kirſchnutzungen hingewieſen und auf Grund der Bun-
desratsverordnung ein Eingreifen gefordert, weil ſonſt die Ge-
fahr vorliege, daß das Publikum Kirſchen überhaupt nicht oder
nur zu hohen Preiſen erhalten würde. Man ſagte auch ihm zu,
in eine Prüfung einzutreten, wenn das Material vorgelegt würde.
Das iſt inzwiſchen geſchehen, und zwar weiſt Herr Delius in dieſer
Eingabe darauf hin, daß kaum noch viel geändert werden kann,
nachdem nicht rechtzeitig vorgegangen worden iſt, aber für die
Hartobſternte, Aepfel, Birnen und Pflaumen, ließe ſich eine andre
Reglung durchführen. Hoffentlich dauert nun die Prüfung nicht
zu lange, damit man in dieſem Jahre wenigſtens noch etwas
davon hört, denn in bezug auf den praktiſchen Erfolg dieſer Ein-
gabe denken wir ſehr ſteptiſch.

Jm übrigen iſt Herrn Delius mitgeteilt worden, daß die
Reichsſtelle immer wieder die großen Städte auf den Abſchluß
von Lieferungsverträgen hingewieſen habe, aber nicht immer
mit Erfolg. Soweit nun bekannt, hat auch unſer Magiſtrat ſich
um ſolche Lieferungsverträge bemüht; ſie ſind aber ſtets mißlun-
gen, weil er durch die Oberinſtanzen an beſtimmte Preiſe ge-
bunden war und Leipzig weit über dieſe Sätze zahlt. Dieſer Hin-
weis war alſo ebenfalls ganz überflüſſig, höchſtens hat er von
neuem offenbart, daß man oben gar nicht zu wiſſen ſcheint, wie
ſehr erſt von dort aus das ganze Uebel verurſacht wird, an dem
die Städte noch nicht einmal etwas ändern können.

Nach alledem iſt der Jnterpellation wenig praktiſcher Wert
zuzuſprechen. Wahrſcheinlich wäre das aber auch dann nicht beſſer
geworden, wenn ſich HerrDelius zu einem wenigſtens etwas ener
giſcheren Ton aufgeſchwungen hätte als geſchehen. Denn wie ſchon
immer geſagt: dort oben iſt man eben unbelehrbar.

Zwangsmaßnahmen im Jntereſſe der Halliſchen Kar
toffelverſorgung. Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hat
im Kreis Oſterburg folgende Verfügung erlaſſen:
Stadttreis Halle bedarf bis zum Eintritt der Frühkartoffelernte
noch mindeſtens 12000 Zentner alter Kartoffeln; davon ſoll der
Kreis Oſterburg noch 3000 Zentner Kartoffeln liefern. Auf An-
ordnung des Herrn Oberpräſidenten wird in den Kreis Oſterburg
ein Militärkommando entſandt werden, um ſämtliche
Kartoffelbeſtände nochmals durchzuſehen und die noch
abgebbaren Mengen feſtzuſtellen. Für die dabei feſtgeſtellten
Mengen wird nur ein Preis von 2,50 Mark für den Zentner ge-
zahlt werden. Der Bevölkerung werden belaſſen: Den Selbſt
verſorgern täglich 0,87 Pfund, den Verſorgungsberechtigten täg-
lich 0,71 Pfund und den Schwerſtarbeitern eine tägliche Zulage.

„Der

von 0,71 Pfund. Dabei iſt die Verſorgungsperiode nur bis zum
12. Juli zu rechnen. Die Kreiseingeſeſſenen erſuche ich, ſofern
ſie hiernach noch abgebbare Kartoffeln beſitzen, diefe ſofort dem
zuſtändigen Kartdffelhändler zur Abnahme anzubieten, damit
dieſe Mengen nach Halle verladen werden, bevor die Enteignung
erfolgt. Dem Militärkommando ſind die Räumlichkeiten, in denen

die Kartoffeln lagern, zu zeigen.“ An dieſer Verfügung iſt
zweierlei von Jntereſſe: Erſtens die Angabe, wieviel Halle noch
Kartoffeln braucht, zweitens die Feſtſtellung, daß es auch im
Oſterburger Kreis immer noch zurückgehaltene Kartoffeln gibt.

Rotes Flamenblut.
Roman von Pierre Broodcoorens.

Einzige autoriſierte Ueberſetzung von Johannes Schlaf.

(5. Fortſetzung.) Nachdruck verboten

Und nun war die Reihe an dem Manne, ſie zu fragen.
Sie hieß Hilla, wohnte in Opbrakel, in der Rue du

Bois. Sie war von ſieben die älteſte und hatte ſchon ſeit
lange ihre Mutter verloren. Nur einer von ihren Brüdern
arbeitete auswärts. Gerade der kleine Blonde, dem er ſie
ſo gar nicht ähnlich fand. Er war Pförtner in einer Oel- und
Eſſenzenfabrik in Fontaine-l'Evéque.

Sie ſeufzte.
„Ach, ich kann nicht gerade ſagen, daß ich was von

meinem Leben gehabt hätte. Meine Hände ſind ſchon ganz
verarbeitet.“

„Ach, ſein Sie ſtill!“
Sie zeigte ſie ihm.
Das Plantſchen im kalten Waſſer und der Seifen-

ſchaum hatten ſie gerötet und riſſig gemacht. Von Mitleid
ergriffen fand er ſie ſchön. Es waren immerhin die Hände
eines jungen Mädchens, eines rüſtigen Weibes, das ſich
vor keiner Arbeit ſcheut. Um das Vergnügen zu haben, ſie
zu drücken, nahm er erſt die eine, dann die andre Hand,
indem er Neugier für ihre Ringe bezeigte. Sie hatte zwei
ſilberne: einen am Mittelfinger der rechten, eine Schlange,
die ſich in den Schwanz beißt; der andre, ein einfaches Kett-
chen, am Ringfinger der linken.

„Wenn Sie wüßten, wie alt ich bin!“
Er ſuchte es zu erraten, nannte auf gut Glück eine

Zahl.
„Fünfundzwanzig.“
Sie brach in ein Lachen aus:
„Neunundzwanzig!“
Er hatte eine großartige Geringſchätzung.
„Wär ich bloß ſo alt!“

Uebrigens ſähe man es ihr nicht an. Mit ihm wäre
das leider eine ganz andre Sache. Er ginge in die Vier-
ziger. Aber, zum Teufel, einerlei! Wenn nur das Herz
jung bleibt. Hauptſache! Vor allen Dingen hätte er ſich
nicht über ſeine Geſundheit zu beklagen. Manch ein Burſch
von zwanzig wäre nicht ſo auf dem Poſten wie er.

Er ſtützte den Ellbogen auf den Tiſch und beugte

den Arm. Die harten Kugeln ſeines Bizeps rollten unter
dem geſtrafften Stoff. Und wohlgefällig ſtrich er mit der
linken Hand darüber hin.

„Jch könnte 'nen Ochſen mit einem Fauſtſchlag tot-
machen,“ ſagte er und lachte. „Eine Frau dürfte es nicht
riskieren, mich zu betrügen.“

Sie wunderte ſich, daß er mit ſeinen Vorzügen Jung-
geſelle geblieben wäre.

„Ach, gehn Sie weg, ich kenne die Weiber!“
Gott bewahre, das ginge nicht auf ſie. Es gibt immer

Ausnahmen. Aber die Weiber ſonſt!
Er machte eine vielſagende Grimaſſe.
„Es iſt nichts mit ihnen los. Ganz gewiß nicht!“
Er brach ab, der Wirt kam mit einer Flaſche und

Gläſern. Langſam wurde ſie entkorkt. Ein gelblicher
Schaum ſtieg aus dem Flaſchenhals. Der Wirt ſtrich ihn
mit dem Zeigefinger ab. Dann ſchickte er ſich vorſichtig. an,
den Trank in die ſchief gehaltenen Gläſer zu gießen.

Hillas Blick verfolgte das Rinnen der ſchäumenden
Flüſſigkeit. Sie hatte nie dergleichen getrunken, ſchien ſolch
gute Dinge vielleicht gar nicht gewohnt zu ſein.

„Wollen Sie Zucker?“
Aus Beſorgnis, ihre Unkenntnis zu verraten, ſagte ſie

weder ja noch nein. Dann nötigte er ſie, welchen zu nehmen
und fügte noch zwei Stück zu den beiden kleinen weißen
Vierecken, die ſie zaghaft in das goldrote Naß hatte fallen
laſſen. Das konnte eine Ueberſchwemmung geben. Sie ſah
ſich geſchwind vor wegen ihres neuen Rockes.

Der Mann leerte ſein Glas mit einem Zuge bis zur
Hälfte, in einer naiven Trinkereitelkeit. Er wollte ſie durch
das großartige Getue verblenden. Sie aber nippte von dem
ſäuerlichen Bier mit Bedacht, aus Reſpekt vor dieſem Ge-
tränk der reichen Leute. Der ſcharfe Geſchmack biß ihr in
den Gaumen und fuhr ihr in die Naſe, ſie ſchnitt ein Geſicht,
fand es aber trotzdem „ſehr gut“, weil ſie ſich ſcheute, das
Gegenteil zu geſtehen und dumm zu erſcheinen.

„Na, und Jhre Familie! Die müſſſen doch mittrinken,
zum Kuckuck. Wo ſtecken ſie denn?“

Bei der nächſten Pauſe erhob ſie ſich und ging, um
Jannah und Hektor zu ſuchen, die im Tanzraum geblieben
waren.

„Sie braucht ſich nicht zu genieren, kann auch ihren
Grenadier mitbringen,“ rief Flohil. „Es langt auch noch
für den mit. Jch hab's dazu!“

Und er klopfte auf den Beutel, daß die blanken Füchſe
klirrten, die ihn ſtrafften.

Der kleine Blonde erſchien ſofort, vergnügt über das
gefundene Freſſen, das ihn nicht einen Heller koſtete.
Jannah, eine ſchnippiſche Perſon mit einer breiten, ge-
dankenloſen Stirn, ließ ſich ihrerſeits nötigen, der Grena-
dier mußte ſie nachdrücklich mit dem Ellbogen anſtoßen.
Himmeldonnerwetter, ſchlägt man denn ein Glas Brüſſeler
aus!

Und nun triumphierte Flohil.
Er ließ zwei Flaſchen auffahren, dann nochmal zwei.
Vor rieſiger Freude hätte er ſie am liebſten alle be-

trunken gemacht. Ab und zu berührte ſeine knotige Hand
die Hillas. Sie erſchauerte bei der rauhen Berührung dieſer
harten, ſchwieligen Fauſt. Er erzählte, daß er „was“ hätte,
daß ſeine Frau mal nicht unglücklich ſein würde, es müßte
denn ſein, daß ſie dämlich wäre.

„Die Jéſus haben mir Geld und Gut hinterlaſſen.
Man lebt nur einmal! Maleuvens hat recht, verdammich!
Bring ihm auch ein Glas!“ befahl er dem Wirt, indem er
über die Zärtlichkeit, die ihn weich zu machen anfing, ſeinen
Groll vergaß.

„Gewiß, ich muß mich verheiraten!
Wo findet man eine gute Frau?“

Hillas Geſicht wurde mit einem Male purpurrot.
Er blinzelte verſchmitzt. Und jetzt lachten die halbbe-

zechten Männer laut, kriecheriſch dankbar gegen den, auf
deſſen Koſten ſie ſich die Naſe begoſſen. Nur die Zierpuppe,
die Jannah, behielt ihre ſaure Miene bei.

Die Verwirrung des Mädchens erſchien dem Burſchen
von guter Vorbedeutung.

Er ſchlug auf den Tiſch, daß es krachte.

„Und was nun? Man muß ſich ein bißchen Bewegung
machen. Wir wachſen ſonſt ſchließlich hier noch feſt. Wollen
wir mal nach den Buden gehen?“

„Das iſt 'ne Jdee!“ rief Hilla, über die Ablenkung
erfreut.

Die andern blickten einander überlegend an, ſie ſchienen
einen Augenblick zu zögern. Aber dann nahmen ſie mit
einem Male an und fanden weiter keinen zwingenden
Grund, ſich hier noch länger im „Luſtigen Aufenthalt“
herumzudrücken.

Nur da hapert's:

(Forkſetzung folgt.)



r Die Ausgabe der neuen Zuſagfleiſchtarten erfolgt vom
Montag an bis Sonnabend gegen Vorlegung der Lebensmittel-
ſcheine in den zuſtändigen Marken-Ausgabeſtellen an diejenigen
Perſonen, die an dieſen Tagen ihre Brotmarken erhalten.

An den Pranger. Gegen die Ehefrau Olga Nürnberger
geb. Werner aus Halle, Thomaſiusſtraße 17, und die Händlerin
Anna Fricke geb. Biſchoff in Halle, Leipziger Straße 54, iſt durch
rechtskräftigen Strafbefehl des Amtsgerichts wegen Ueberſchrei-
tung der Höchſtpreiſe für Mohrrüben eine Geldſtrafe von je 60
Mark, hilfsweiſe eine Gefängnisſtrafe von 12 Tagen, feſtgeſetzt
worden. Gegen die Handelsfrau Auguſte Müller geb. Schulze,
Zwingerſtraße 6, iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl des Amts-
gerichts wegen Höchſtpreisüberſchreitung für Rhabarber eine
Geldſtrafe von 15 Mark oder 3 Tagen Gefängnis feſtgeſetzt
worden.

Die Organiſierung der Obſtkernſammlung hat der Ma-
giſtrat inzwiſchen dahin ausgeſtaltet, daß neben der Hauptſammel-
ſtelle in der Großen Steinſtraße überall Nebenſammelſtellen in den
Schulen eingerichtet worden ſind, wo die Kerne allerdings nur ohne
Lergütung angenommen werden, im Gegenſatz zur Hauptſammel-
ſtelle, die für das Kilogramm Steinobſtkerne 10 Pfg. bezahlt.
Uebrigens ſoll demnächſt die Schuljugend umhergeſchickt werden,
um etwa in den Wohnungen geſammelte Kerne abzuholen. Not-
wendig wäre dazu allerdings, daß es auch zu ſolchen Sammlungen
in den Häuſern kommt, was wiederum am beſten durch eine
öffentliche Aufforderung des Magiſtrats, allenthalben Sammel-

hälter etwa nach der Art der Mülleimer aufzuſtellen, geſchehen
lonnte.

Bis auf weiteres keinen Süßſtoff mehr. Die Reichs zucker-
ſtelle hat den Kommunalverbänden mitgeteilt, daß eine Süßſtoff-
zuweiſung an die Gemeinden zurzeit nicht mehr möglich iſt, da
die zur Herſtellung des Süßſtoffs erforderlichen Grundſtoffe drin-
gend zu andern wichtigen Zwecken gebraucht werden. Bis auf
weiteres können daher die Gemeinden keine Süßſtoffmengen ver-
teilen

Die Kohlenſtelle des Magiſtrats (Ortskohlenſtelle) iſt jetzt
mit den Befugniſſen der von der Kriegsamts ſtelle einge-
richteten örtlichen Kohlenſtellen betraut worden. Zu ihren Befug-
riſſen gehört nunmehr vor allen Dingen die Feſtſtellung und
Prüfung des Bedarfs ſowie des Verbrauchs von Brennſtoffen
iller Gewerbebetriebe, Anſtalten, Haushaltungen uſw. Ausge-
nommen hiervon iſt bis auf weitres nur der Verbrauch der
deeres- und Marineverwaltung, der Eiſenbahnverwaltung und der
Schiffahrt. An den Befugniſſen der Ortskohlenſtelle in ihrer
Figenſchaft als Verteilungsſtelle des Magiſtrats ändert ſich hier-
durch aber nichts.

Wer hat nun eigentlich recht? Geſtern veröffentlichen
wir eine uns von amtlicher Seite zugegangene Notiz, die Ratin-
ulturen zur Hamſtervertilgung dringend emvſahl, nicht zuletzt

deshalb, weil dieſes Mittel durchaus ungefährlich ſei, ſelbſt für
Haustiere und Wild, und ſogar von Jugendlichen angewendet
werden könnte. Heute nun erhalten wir eine Notiz von ebenfalls
imtlicher Stelle, in der nicht dringend genug vor eben dieſem Ratin
ind einigen andern ähnlichen Giften gewarnt werden kann, wenn
tuch unter Bezugnahme auf ſeine Rattenvertilgung, was aber an

Sache ſelbſt abſolut nichts ändert. Jn der Notiz heißt es:

genüber durchaus nicht zuverläſſig iſt, ſind durch unvorſichtiges
Umgehen mit dieſen Präparaten zahlreiche Jnfektionen von Men-
ſchen herbeigeführt worden, die die Erkrankungen dieſer Perſonen
an agakuten, bisweilen mit typhusähnlichen Erſcheinungen ver-
bundenen Darmkartarrhen, in einigen Fällen ſogar den Tod zur
Folge hatten.“ Es müſſe daher vor der Benutzung dieſer Präpa-
rat dringend gewarnt werden. Nach alledem fragen wir: Wer
hat nun eigentlich recht, die geſtrige oder die heutige amtliche
Stelle? Der Oeffentlichkeit kann es jedenfalls nicht gleichgültig
re zu wiſſen, ob ſie amtlich empfohlenen Giften trauen darf oder
n

Ernteurlauber. Landwirtſchaftliche Unternehmer, die An
träge auf Beurlaubung heeresangehöriger Landwirte und land-
wirtſchaftlicher Arbeiter für die bevorſtehende Erntezeit ſtellen
wollen, müſſen ſich damit nach der Kriegswirtſchaftsſtelle, Markt-
platz 22, wenden, wo entſprechende Formulare für ſolche Anträge
von einem noch bekanntzugebenden Termin an zu haben ſind.

Die für Montag fällige Sitzung der Stadtverordneten
fällt aus.

Am Mittwoch totale Mondfinſternis. Eine totale Mond-
finſternis wird am Abend des 4. Juli ſtattfinden und in Deutſch
land bei günſtigem Wetter während ihres ganzen Verlaufs zu
beobachten ſein. Sie beginnt 9 Uhr 52 Minuten abends und endet
1 Uhr 25 Minuten nachts. Die Totalität dauert von 10 Uhr
51 Minuten bis 12 Uhr 27 Minuten. Wer alſo Jntereſſe an
aſtronomiſchen Erſcheinungen hat möge zu dieſer Zeit auf den
Abendhimmel wohl achtgeben.

Die U. -T.- Lichtſpiele an der Alten Promenade bringen in
dieſer und der folgenden Woche den von uns bereits erwähnten
Kriegsfilm üher die zehnte Jnſonzoſchlacht. Damit zei-
gen ſie einen Film, der wirklich ganz rückhaltslos empfohlen werden
kann. Er enthält in der erſten Hälfte eine Darſtellung aller Maß-
nahmen zum Empfang des Gegners ſowie einen Flugzeugangriff
auf italieniſche Stellungen, und gibt im zweiten Teil ſehr inter-
eſſante Einzelſchilderungen von den Kämpfen, die danach entbrannt
ſind, beſonders über einen Gegenangriff der öſterreichiſchen
Truppen. Der Hauptwert dieſer Bilder beſteht aber darin, daß ſie
nicht geſtellt, ſondern von wagemütigen Kino-Operateuren in der'
vorderſten Linie aufgenommen worden ſind, deren Tätigkeit man
denn auch genau verfolgen kann. Nach alledem bedeutet alſo dieſer
Film wieder einmal eine wirkliche Bereicherung des Kinopro-
gramms.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Butter: Dienstag an jede Perſon 55 Gramm auf den für die

50. Woche gültigen Abſchnitt der Fettkarte.
Haſelnußkernöl: Montag jede Perſon Liter für 1,25 Mark in

der Talamtsſchule, vormittags 8—12 Uhr Nr. 45051 bis
57000, nachmittags 2-6 Uhr Nr. 57001 bis 70000 des
neuen Lebensmittelſcheins.

Auslandseier: Montag jede Perſon 2 Sfück, à 32 Pfg., vormit-
tags 8-—-12 Uhr Nr. 28001 bis 29000, nachmittags 2--6
Uhr Nr. 29001 bis 31500 des neuen Lebensmittelſcheins.

Reis: Montag jede Perſon 4 Pfund auf Marke 61 des Waren-
lbgeſehen davon, daß die Wirkung dieſer Mittel den Ratten ge- bezugsſcheins Nr. 7, Pfund 60 Pfg.

Aus der Provinz Sachſen
Land wirtſchaftliche Ausbildung von Kriegs

beſchädigten.
Die Landwirtſchaftliche Kriegsbeſchädigten-Fürſorgeſtätte

Bad Lauchſtädt bietet Gelegenheit für bäuerliche Beſitzer un
künftige Anſiedler ſich mit den Fortſchritten der Landwirt-
ſchaft vertraut zu machen. Sie gibt land wirtſchaftlichen Arbeitern,
die infolge Kriegsbeſchädigung ihrem Beruf nicht mehr nachgehen
können, die Möglichkeit, einen andern Zweig der Landwirtſchaft
insbeſondre auch die Führung von Liſten und Büchern zu erlernen
und dadurch inſtande zu ſein, eine gehobene Stellung wie die eines
Aufſehers, Hofmeiſters, einfachen Verwalters auszufüllen. Bei
guter Schreibgewandtheit und Anlage kann auch durch beſondern
Unterricht in Buchführung und Amtsgeſchäften die Ausbildung al
Rechnungsführer und Amtsſekretär erfolgen.
theoretiſcher Gartenbauunterricht ermöglicht die Ausbildung

Gartenaufſehern,Gärtnern,
werbszweigen.

Baumwärtern
Durch Milchunterſuchungen und Unterricht

Milchwirtſchaft und Molkereiweſen wird eine Vorbereitung
den Beruf des Molkereibeamten oder Milchkontrollaſſiſtenten

Praktiſcher und

und ähnlichen Er

zielt. Neben dem von Fachlehrern erteilten theoretiſchen Unterricht
findet praktiſche Betätigung ſtatt.
für 48 Kriegsbeſchädigte.

Die Fürſorgeſtätte hat Plat
Die Unterbringung und Ausbildung

erfolgt für Angehörige der Provinz Sachſen koſtenlos. Die Dau
eines Lehrganges beträgt 3 Monate.
am 1. Juli 1917.

Lützen. Bürgermeiſterwahl. Nachdem auf
Ausſchreibung der Stelle des Bürgermeiſters nicht weniger g
220 Meldungen eingegangen waren, wurde von den v

Ein ſolcher beginnt wieder

zur engern Wahl geſtellten Bewerbern der Oberſekretär Meyer
aus der Stadtverwaltung Berlin-Schöneberg gewählt.
37 Jahre alt und kriegsverletzt.

Wittenberg.
tag kamen zwei ärmlich gekleidete Jungen
Geldſumme in ein Geſchäft, um ein Fahrrad zu kaufen.
Jnhaber aber Verdacht ſchöpfte, benachrichtigte er die Polizei.
Bei dem nun vorgenommenen Verhör behaupteten die Knaben
zunächſt, das Geld in der Berliner Straße gefunden zu haben

Dummerjungenſtreich. Am Donnere
mit einer

Er iſt erſt

größern
Da der

Jn die Enge getrieben, geſtanden ſie ſchließlich ein, das Geld,
175 Mark, aus einem Geſchäft in der Sternſtraße, wo der ältere
als Laufburſche Beſchäftigung gefunden hatte, geſtohlen zu haben.
Den Dieben konnte nur ein kleiner Betrag abgenommen werden,
da ſie das andre ſchon für allerlei Sachen ausgegeben hatten.

Kindesmord. Aus Kemberg wird gemekdet: Jm
durchfließenden Mühlenbach am Wittenberger Neumarkt, in der
Nähe der Badeanſtalt, wurde die Leiche eines neugebornen Hin-
des gefunden und bis zur Unterſuchung einſtweilen in der ſtäd-
tiſchen Leichenhalle untergebracht.

Enorme

Ende

Touristen- Kleidung in Loden und
Hochsommer- Kleidung in Lüster um

Auswahl in Wasch

ntasie

Waschstoffen

e idung für Knaben

Halle d. d. S., Croße Ulrichstraße 19.
er

Dentist
kranker Zähne

„I., gegenüber Hotel Stadt Hamnurg

Fernſprecher 2684
29 1 Uhr und 23 /27 Uhr. Sonntags nur vormittags.

Antliche Belunntmuchungen.

Ausſchreibung.
Die Herſtellung von buchenen Riemenfußboden in der

Cröllwitzſchule, Giebichenſteinſchule für Mädchen und Wein-
gärtenſchule ſoll im Wege der Wettbewerbung in 2 Loſen vergeben
werden.

Mit entſprechender Aufſchrift verſehene Angebote ſind bis Mittwoch

den 11. Juli 1917, vormittags 10 Uhr an das Magiſtratsbureau I
Hochbau Zimmer Nr. 106 des Sparkaſſengebäudes, Rathaus-

ſtraße 6 II, einzureichen. Die Verdingungsunterlagen liegen von
10 bis 1 Uhr vormittags im Zimmer Nr. 111 des Hochbauamts,
Dreyhauptſtraße 6 III, zur Einſicht aus, woſelbſt auch die Verdingungs-
anſchläge, ſoweit vorrätig, entnommen werden können.

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.

h alle, im Juni 1917. Städtiſches Hochbauamt.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Sept. 4. Nov. 1915
wird der Verkauf von Suppenwürfeln wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Sonnabend den 30. Juni
1917. Für jede Perſon eines m kann ein Suppen-
würfel abgegeben werdeu. er Verkanfspreis beträgt
10 Pfg. für das Stück.

Die Käufer ſind verpflichtet,
Suppenwürfel einzukaufen, bei welchen ſie für den
waren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 60 des
Warenbezugoſcheins VI zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt
im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß (Saal
links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes einzureichen.

Juwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der
Verordnung vom 25. Sept. 4. Nov. 1915.

Halle, den 29. Juni 1917. Der Magiſtrat.

Baciki Witte
Sonntag den 1. Juli 1917, fr

bei denjenigen Verkäufern die
ezug von Kolonial

ausgeführt von de

Eintrittsz r r n WHöning.ert 25 Nachnittags 25 Vf.
tö artenſteuer.

Herren- Anzüge nach Maß Damen-Kostüme nach Maß
Sport Hüte, -Müüt &n, -Hemden, -Gürtel, Rucksäcke

S pPrelxwerte Damen -Konkektlon.

Schöne Damen Jacketts und Mäntel 7.85 bis
68 Mk. Glegante Koſtüme 38 bis 128 Mk.

Jmprägnierte Mäntel 29.75 bis 78 Mk.
Schwarze Seiden Jacketts und Mäntel 19.75
bis 85 k.
88 Mk. Ko

Covercoat- Paletots 39.75 bis
mröcke aus gemuſterten Stoffen,

Samt, Taft, leicht. Sommerſtoffen 7.85 b. 42 Mk.

Im Haufhaus H. Elkan, leipeiger Shabe

vom Gö

Sonntag den 1. Juli 1917
nachmittags r

Sonuntag),

rcheſter. Abends 7' Uhr

bendkonzert
Eintrittspreiſe für den ganzen Tag

achſene 30 Pfg., Kinder 20 Pfg., Militär ohne Dienſt
grad vormittags 10 Pfg., nachmittags 20 Pfg

Nachmittegskonzert
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